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Beilage zu Nr. 2« der Karlsruher Zeitung.
Sonntag , 2L . Januar B8VL .

Deutschland .
* Berlin , 20 . Jan . Da es für die Leser unserer Zeitung

von Interesse sein wird , die Gründe zu erfahren , aus wel¬
chen badischer Seits auf die Beibehaltung des « chlußab-
satzes des tz 44 des Gesetzes über die bürgerliche Standes -
beamtung und damit auf die amtsgerichtliche Genehmigung
der Eheaufgebote kein Gewicht mehr gelegt wurde ,
theilen wir die desfallsige Stelle des stenographischen Pro¬
tokolls wörtlich mit. Fraglicher Absatz lautete:

„Die Landesregierungen können die Anordnung des Aufgebots von
einer Genehmigung der Aufsichtsbehörde abhängig machen . "

Die AÜg. I >r. v . Schulte und vr . Marquardsen haben die
Streichung des Absatzes beantragt .

Abg. l)r . Schröder (FrieLberg) : Schon in der Generaldebatte
erlaubte ich mirs , ans das Mißftändige dieses Absatzes hinzuweisen.
Derselbe ist meiner Ansicht nach überflüssig , sowohl da , wo seither
überhaupt die Civilehe nicht gegolten hat , als auch da , wo die Civil-
ehe eingeführt ist. Die Verhandlungen der letzten Tage haben mich
noch mehr davon überzeugt , wie völlig unnöthig diese Ermächtigung
der Landesregierungen, die Anordnung des Aufgebots von einer Ge¬
nehmigung der Aufsichtsbehörde abhängig zu machen, ist und sein
wird . Wir haben in dem vorhergehenden dritten Abschnitt so wesent¬
lich, z . B . gegenüber dem rheinischen Recht, die Erfordernisse des Auf¬
gebots bei der Eheschließung abgeändert , resp . verringert , wir haben
auch in der Zahl der Ehehindernisse eine beträchtliche Reduktion ein-
treten lasten , so daß ich nicht absehe , weßhalb nicht auch nur leidlich
qualifizirte Standesbeamte in der Lage sein sollen, die Erfordernisse des
Aufgebots selbständig untersuchen und feststellen zu können. Die Mo¬
tive sagen uns über diesen Absatz des Z 44 , daß Baden und Hessen
vorzugsweise den Wunsch auf Einbringung dieses Absatzes auSgespro-
chen hätten , weil in diesen Ländern gegenwärtig die Untersuchung der
Erfordernisse des Aufgebots durch die Gerichte statthätte , und man
dort diese Einrichtung als eine bewährte beibehalteu wolle. Meine
Herren , in Baden wird allerdings diese Genehmigung Seitens der
Aufsichtsbehördegefordert , und kann ich mir wohl denken , daß , als
man überhaupt die Civilehe dort zuerst einführte , man in einiger
Sorge darüber war , ob der einfache Civilstands-Beamte in der Lage
wäre , die in der That etwas schwierigen, umständlichenund zahlreichen
Erfordernisse des Aufgebots wie der Eheschließung richtig zu stellen und
zu beurtheilen. Heute aber, nachdem die Civilehe sich in Baden längst
eingelebt hat, dürfte doch kein Anlaß dazu vorhanden sein , jene um¬
ständliche , erschwerende Vorbedingung , die richterliche Genehmigung
zum Aufgebot, beizubehaltcn.

Was das Großherzogthum Hessen anlangt , meine Herren , so besteht
bekanntlich die Civilehe in Rheinheffen ; dort ist aber die Anordnung
des Aufgebots und dieses selbst nicht davon abhängig gemacht, ob ir¬
gend eine Aussichtsbehörde die Genehmigung dazu ertheilt habe. Trotz¬
dem, meine Herren , kann ich Sie versichern, daß in den allerseltensten
Fällen es vorgekommen ist, daß Civilstands- Beamte ein Aufgebot er¬
lösten oder gar eine Ehe vor sich abgeschlossen hatten, die wegen Nicht¬
wahrung der erforderlichen Formen u. s. w. sich nachträglich als eine
ungiltige erwiesen hätte. Für den rechtsrheinischen Theil des Groß¬
herzogthums besteht allerdings , da dort die Civilehe bis zur Stunde
noch nicht ein geführt ist, eine Einrichtung , welche annähernd derjenigen
entspricht, die uns hier vorgeschlagen ist. Dort sind bis jetzt die Land¬
gerichte gehalten, eine Bescheinigung vor dem Aufgebot auSzustellen,
durch welche konstatirt wird, daß die für das Aufgebot nöthigen Er¬

fordernisse wirklich beigebracht sind. ES geschieht dies, meine Herren ,
gewöhnlich gleichzeitig mit der Aufnahme des Ehevertrags vor dem
Richter. In jenen Theilen Hessens existirt nämlich noch nicht die
förmliche Theilung der streitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit. Je
mehr wir aber hoffen müssen, daß überall in Deutschland in nicht
ferner Zeit in dieser Beziehung die nothwendige Scheidung gesetzlich
erfolgt, desto weniger ist der Antrieb dazu da, Anordnungen und Be¬
stimmungen beizubehalten, die weiter nichts sind als eine Erschwerung
der Verheirathung , wenigstens nach formeller Seite hin. Denn eine
große Weitläufigkeit ist es doch, wenn der Ehevertrag , der jedoch gar
nicht überall und in jedem Falle errichtet wird , vor einem Beamten
der freiwilligen Gerichtsbarkeit ausgenommen wird , die Betreffenden
dann aber auch noch vor dem Amtsrichter oder Landrichter zu er¬
scheinen hätten , um jene Genehmigung zum Aufgebot einzuholen.

Keinerlei Gründe können also dazu veranlassen , an einer Bestim¬
mung festzuhalten , welche gerade in den Theilen Deutschlands , wo
man die Civilehe längst hat , nicht gilt , mit Ausnahme von Baden ,
welche sich aber überdies auch in dem gleichartigen preuß . Gesetz vom
März vorigen Jahres nicht findet.

Noch ein weiteres Bedenken, meine Herren , habe ich , diese Bestim¬
mung nicht anzunehmen. Nach dem letzten Artikel dieser Vorlage , dem
Z 81, haben die Landesregierungen zu bestimmen, wer immer unter
den einzelnen Behörden zu verstehen sei, welche auf Grund dieses Ge¬
setzes zu sungiren haben. Damit ist dann nicht ausgeschlossen, — ich
denke dabei vorzugsweise an Bayern —, daß die jetzige oder eine spä¬
tere Landesregierung dann die Ausficht resp . diese Genehmigung Hän¬
den übertragen könnte , von welchen ich nicht wünsche , daß sie in dieses
Gebiet eingreifen . Auf einem Umwege könnte eine Aufsicht über die
Eheschließungen, überhaupt eine Einmischung in diese Dinge damit
veranlaßt werden , die gerade dieses Gesetz verhindern und beseitigen
will . Gründe der Erfahrung , der politischen Vorsicht , wie ich eben
andeutete, und wie ich glaube, auch Gründe der Rücksicht aus alle die
Gebietstheile des Reichs, in welchen seither die Civilehe ohne jene um'
stündliche vorgängige Genehmigung bestand , lassen mich das hohe Haus
ersuchen, den Strich des letzten Absatzes des Z 44 nm so mehr anzu -
uehmen, als man in der gegentheiligenAuffassung ein Mißtrauen gegen
die Befähigung derjenigen erblicken könnte, welche demnächst Civilstands-
Beamte werden oder in anderen Theilen Deutschlands es schon sind
und ihre Sache ganz gut gemacht haben ohne jene Aufsicht und über¬
flüssige Kontrole.

Ministerialpräsident v. Freydorf : Meine Herren , die Schluß¬
bestimmung des K 44 des Gesetzentwurfs beruht allerdings , wie der
Hr . Vorredner hervorgehoben hat, auf einem sich an das badische Recht
anlehnenden badischen Anwag. In Baden ist Rechtens, daß das Auf¬
gebot vom richterlichen Beamten angeordnet, vom bürgerlichen Stan¬
desbeamten nnr vollzogen wird. Hierdurch ist der schwierigste , beson¬
dere Rechtskenntnisseerfordernde Akt der bürgerlichen Standesbeamtung ,
nämlich die Prüfung der Voraussetzungen der Ehe, die Prüfung der
Frage , ob Ehehindernisse vorliegen, in die Hände des richterlichen Be¬
amten gelegt und damit verhütet, daß nicht aus Urikenntniß des Rechts
unter Mitschuld eines Standesbeamten unzulässige, gar ungiltige Ehen
zu Stande kommen. Dem entsprechend wurde von Baden beantragt
diese Bestimmung auf das ganze Reichs auszudehnen , und dieser An¬
trag war seiner Zeit dem ersten Entwurf gegenüber um so mehr ge¬
rechtfertigt, als ja der erste Entwurf die Bestimmung des vorhergehen¬
den dritten Abschnittes über die Erfordernisse der Eheschließung nicht
enthielt, als in verschiedenen deutschen Staaten die verschiedensten Be¬

stimmungen über die Voraussetzungen der Ehe und über Ehehinder -
nisse, in einzelnen dieser Länder sogar unter sich verschiedene Bestim¬
mungen bestanden, welche zum Theil nicht kodifizirt waren , und mit
denen die bürgerlichen Standesbeamten wohl schwerlich zurechte gekom -
men wären . Dem Anträge ist nicht im vollenMaße entsprochen wor¬
den ; es ist vielmehr durch die Schlußbestimmung des Z 44 den ein-
zelnen Regierungen nur die Möglichkeit offen gelassen , eS so zu halten,
wie es in Baden Rechtens ist, und es ist in der Motivirung auf Ba¬
den und Hessen exemplifizirt. Seitdem hat sich die Sache vereinfacht.
Es sind im vorhergehenden Abschnitt die Bestimmungen über die Vor -
aussetzungeu der Ehe, über die Erfordernisse der Eheschließung, über
die Ehehindernisse in übersichtlicher , auch für den gemeinen Verstand
zugänglicher Weise zusammengefaßt. Es scheint nach der heutigen
Sachlage , kaß im übrigen Deutschland der bürgerliche Standesbeamte
sowohl mit der Anordnung , als mit dem Vollzug des Aufgebots be¬
traut werden soll, und wenn das der Fall ist, so glaube ich schwerlich ,
daß die badische Regierung sich entschließen wird, von der im Schluß¬
sätze des Z 44 eingerkumten Befugniß Gebrauch zu machen und da¬
durch ihren Standesbeamten gegenüber den Standesbeamten im übri¬
gen Deutschland eine Isris nola anzuhängen.

Ich glaube also , daß nach der jetzigen Sachlage Seitens der groß¬
herzoglich badischen Regierung auf die Befugniß verzichtet werden
kann, welche die Schlußbestimmung des Z 44 den Einzelstaaten ein¬
räumt , und ich habe meinerseits gegen den Strich dieser Bestimmung
nichts einzuwenden. (Bravo !)

Abg. Frhr . Nordeck zur Rabenau : Meine Herren , ich bitte,
stimmen Sie dem Antrag auf Streichung des letzten Absatzes dieses
Paragraphen zu , geben Sie der hessischen Bevölkerung nicht das testi -
nwllium pLupvrtrtis , daß es nochwendig wäre, eine besondere Bevor¬
mundung über ihre Civilstands-Beamten im Gegensatz zum übrigen
Deutschland bestehen zu lassen . Es ist das durchaus unnöthig und un -
praktisch . Das Verhältniß , wie es dort in den beiden rechts rheinischen
Provinzen jetzt besteht - in der links rheinischen hat eine derartige
Bevormundung nie bestanden —, ist einfach das : der Bürgermeister ,
respektive Ortsgerichts -Borsteher , der in Zukunft in der Regel der
Standesbeamte werden wird, hat jetzt an das Landgericht zu berichten :
„Diese oder jene Ehehindernisse bestehen, " oder : „Es besteht kein sol¬
ches : ich beantrage die Bescheinigung, daß die Ehe abgeschlossen werden
kann," das heißt , daß kein civilrechtliches Hinderniß entgegensteht, —
oder daß dieses beseitigt wird . — Darauf schreibt dar Landgerichtdem
Bürgermeister : „ Entferne die Ehehindernisse. Das kann so und so
geschehen ." Darüber entstehen oft lange Verhandlungen . Zuletzt be-
richtet der Bürgermeister , resp . Ortsgerichts -Borsteher : „Jetzt sind
keine Ehehindernisse mehr da." Nun bescheinigt das Landgericht, „daß
die Ehe zum Abschluß kommen könne . " — Meine Herren , wie das nun
kommen wird , so wird dieser Bürgermeister oder Ortsgerichts -Borsteherin der Regel der Civilstands- Beamte sein . Sie werden also , wenn der
letzte Absatz des Z 44 bestehen bleibt , nicht nur der Bevölkerung Hes¬
sens ein tostimouium pauxertntis ausstellen , sondern eS wird auchviel Zeit darüber hingehen, ehe Heirathslustige dahin kommen , daß sie
heirathen können.

Abg. Baer (Offenburg ) : Meine Herren, ich freue mich, aus dem
Munde des badischen Bundesbevollmächtigten vernommen zu haben,
daß unser Staat den letzten Absatz des Z 44 als eine berechtigte Eigen -
thümlichkeit beizubehalten nicht gesonnen ist. Daß unsere badische Re¬
gierung , wenn sie bei Abfassung des Gesetzentwurfs unseren bis -
herigen Rechtszustand zu erhalten wünschte , nicht ein Mißtrauen ge-

L N e c l a w k. !
(Fortsetzung aus Nr . 19.)

Aber noch einen weiteren Vortheil stellte diese Verbindung in Aus¬
sicht. Wir wissen , daß Herr Burgheimer sich vielfach bemüht hatte,
den Grafen Aimö Porriquet zum Verkaufe seines riesigen Komplexes
in der Vorstadt zu bewegen , doch leider ohne Erfolg . Die von Herrn
Burgheimer zu begründende „ Parzellirungsbank " stellte es sich zur
Aufgabe , Bauplätze im Weichbilde Wien's möglichst billig an sich zu
bringen , um sie dann so theuer als möglich wieder zu verkaufen . An
der Stelle des Porriquet 'schen Parks ließen sich bequem ein halbes
Dutzend neuer Straßen mit lauter vier Stock hohen Zinshäusern an - ^
legen. War es nun nicht eine himmelschreiende Sünde , diesen kost¬
baren Raum unbenützt liegen zu lasten ? So oft Herr Burgheimer
auf dem Wege nach seiner Villa an der endlos langen Gartenmauer
des Porriquet 'schen Besitzes vorüberfuhr , ärgerte er sich ganz grimmig
über die Hartköpfigkeitdes jungen Grafen , der den menschenfreund¬
lichen Bestrebungen deS Spekulanten eine wahrhaft empörende Gleich -
giltigkeit entgegensetzte . Das konnte jetzte vielleicht anders werden.
Fürst Hohenhausen war mit dem Grafen Porriquet gut bekannt. Er
hatte versprochen , dem jungen Starrkopf die Vortheile in das beste
Licht zu setzen, welche ihm aus dem Verkaufe deS nicht zum Fideicom-
miß gehörigen Palais sammt dem Parke erwachsen mußten . Da der
Fürst bei der Sache selbst interessirt war , so ließ sich erwarten , er
werde seinen ganzen Einfluß aufbicten. Gelang das Unternehmen , so
zog die „Parzellirungsbank " daraus einen riesigen Gewinn und ihre
Aknen konnten mit einem Aufgelde von fünfzig Prozent „ eingeführt "
werden. Die Möglichkeit des Gelingens war nun heute um ein gutes
Theil näher gerückt. Und wem hatte Herr Burgheimer dies Alles zu
danken? Einzig und allein der Reclame, die Doktor Osterland für den
jungen Musiker in's Werk gesetzt hatte ! Ohne diese würde Fürst Hohen¬
hausen wohl schwerlich jemals den Fuß in den Salon Burgheimer ge¬
setzt haben. Der Eigenthümcr dieses Salons hatte somit alle Ursache ,
mit dem Erfolge seiner großen Soiree zufrieden zu sein. —

„ Misten Sie auch , daß Sie für einen gefeierten Sieger eigentlich
ganz merkwürdig still sind - mein lieber Herr Vando ?" — sagte Oster¬
land , als er mit Eugen allein durch die einsamen Straßen nach dem
Franziskanerplatze wanderte. — „Ich dachte mir , dieser erste Erfolg

. müßte Sie überglücklich machen !"

„ O , ich bin es auch ! Aber jetzt heißt es vor allen Dingen Geld
verdienen !" >

„ Geld ?" — sagte Osterland überrascht. — „ Sie sprechen ja beinahe
wie Herr Burgheimer ! Wollen Sie am Ende auch unter die Gründer
gehen ?"

„Allerdings ! Eine Existenz will ich mir gründen , lieber Dokwr ,
und zwar sobald als möglich ! Denke » Sie , daß ich dies fertig bringen
werde?"

„ Warum nicht! Wenigstens scheinen Sie mir jetzt auf dem besten
Wege dazu."

Eugen schritt eine geraume Weile, dem Anschein nach in tiefes Nach¬
sinnen versunken, schweigend neben Ostcrland her.

„Wie viel glauben Sie wohl, daß man des Jahres verdienen muß ,
Herr Doktor , um hier mit . . . . "

Der junge Mann schwieg verlege» .
„ Warum fahren Sie nicht fort ?" — fragte Osterland neugierig . —

„Also mit was ? "

„Nun , ich meine, um mit einer Frau hier , wenn auch in den be¬
scheidensten Verhältuissen leben zu können?" — sagte Eugen schüchtern.

„Alle Wetter !" — rief Osterland stehen bleibend und seinem Be¬
gleiter in 's Gesicht sehend. — „ Da mache ich ia eine ganz merkwürdige
Entdeckung! Mein lieber Herr Vando, Sie sind verliebt !"

„ Ich kann wahrhaftig nichts dafür, Herr Doktor , — erwiderte Eugen
treuherzig . — „ ES ist über mich gekommen , ich weiß nicht wie."

„Das ist meistens so der Fall , mein Lieber !" — meinte Ostcrland
lachend . — „Machen Sie sich nichts daraus . Geht eS mir doch auch
nicht bester ."

„Wie, Sie lieben auch , Herr Doktor ?"

„ Ja wohl , und zwar eine Dame , die ich zur Stunde noch nicht
kenne , deren Gesicht ich sogar nicht einmal gesehen habe !"

„ Ei , das ist höchst merkwürdig!" — meinte Eugen .
„ Da find Sie jedenfalls bester daran als ich , nicht wahr ? Sie ken¬

nen wenigstens Ihre Schöne, und wenn ich nicht sehr irre , kenne ich
sie auch . Es ist Herrn Petters ' kleine Gretel , der Sie heute bei Tische
so eifrig den Hof gemacht haben, was ?"

„ Sie ist es !" — erwiderte Eugen. — „ Aber ich fürchte , daß ich
noch lange werde warten wüsten, ehe ich daran denken kann, sie heim-
zusühren ."

„ Lasten Sie sich Zeit , mein wackerer Maestro !" — sagte Osterland ,
seinem Begleiter auf die Schulter klopfend . — „Haben wir erst eine
ordentliche Stellung und Geld , dann bekommen wir auch unsere Gretel !
Für jetzt dürfen wir aber nur an das Erstere denken !"

„ Sie haben Recht, lieber Doktor ! ES war ein Unsinn von mir , mit
dem Mädchen einen Liebeshandcl anzufangen."

„Das sehe ich nicht ein ! Wir Poeten müssen eine „Muse" haben
wenn wir kräftig schaffen wollen. Sie haben nun die Ihrige . mein
lieber Herr Vando ! Also huldigen Sie ihr und arbeiten Sie dabei
rüstig weiter."

„ Aber Ihre Muse , Herr Doktor ?" — sagte Eugen, vor Osterland 'S
Hausthor stehen bleibend . — „ Sagten Sie vorhin nicht , Sie kennten
sie noch gar nicht ? "

„ So ist es ."

„ Sie hätten sie noch nicht gesehen ?"

„ Das heißt ihr Gesicht . Auch von ihrer Gestalt ist mir bis jetzt
nichts weiter bekannt, als ein Paar reizende Händchen und Füßchen. "

„Wie seltsam !" — rief Eugen. — „ Sie wissen am Ende auch nicht
einmal , wie die Dame heißt ?"

„Doch, das weiß ich . Sie heißt Stefanie !"
„ Stefanie ?" — rief Eugen bettoffen .
„Der Name scheint Sie in Erstaunen z» setzen" — sagte Osterland ,dem die Ueberraschung seines Begleiters nicht entging. — „ Er ist aller -

dings erwas ungewöhnlich. Sollten Sic vielleicht eine Dame diese-
Namens kennen? "

„ Das heißt" — versetzte Eugen zögernd — „nicht gerade dieses
Namens , aber . . . ."

! „ Am Ende sind wir Beide gar Nebenbuhler , ohne es zu wissen l "
> — rief Osterland lachend . — „Das wäre wirklich die Krone des gan -

zen Abenteuers !"

! „Ich weiß nicht , was ich rede !" — sagte Eugen verwirrt . — „ Ich
, bin wie ein Kind ! Aber wollen Sie mir die Geschichte nicht einmal

erzählen , Herr Doktor ?"
'

„ Gern . Vielleicht können Sie mir auf die verlorene Spur helfen.
Doch für heute wäre es zum Geschichtenerzählen wohl zu spät oder

! vielmehr zu früh . Also Adieu , mein Lieber ! Schlafen Sie wohl und
! träumen Sie recht süß von Ihrem Triumphe im Salon Burgheimer

und von Ihrer kleinen Gretel !"

I Damit reichte er Eugen die Hand und folgte dem öffnenden Hau ».
Meister.

j „ Es wäre wahrhaftig wunderbar" — murmelte Eugen , indem er
quer über den Platz nach seinem Hause ging . — „ Doch nein ! Das ist

> ja nicht möglich ! "
(Fortsetzung folgt.)



gen die Gemeindebehörden, die bei uns mit der Standcsbeamiung be¬
traut find, hegte , das bin ich von vornherein überzeugt ; denn unsere
Gesetzgebung ist gerade diejenige, die seit langer Zeit in Fragen des
Gemeiudcwesens dem Grundsatz deS freiesten Selfgovernments huldigte.
Wenn unsere badische Regierung die bisherige Gesetzgebung in diesem
Punkte erhalten wünschte, so wird eS wohl aus Achtung eines bei uns
altbewährten RechtsinstitutS gewesen sein , das deßhalb früher allseits
Anerkennung gefunden haben mußte , weil es einstens ein schöner Akt
des modernen Staatsbewußlseins war gegenüber einer mittelalterlichen
Ucberlieferung . In jener Zeit , in der die geistlichen Beamten die ge¬
borenen Standesbeamten waren , war es nothwendig, von staatlicher
Seite aus die Kontrole für die Richtigkeit der Standesbeamtung ganz
scharf einznhalten und insbesondere in den Fragen der Eheschließung,
die ja damals den Geistlichen zustand, dafür zu sorgen, daß jede nach der
Staatsgesetzgebung zulässigeEhe abgeschlossen werden mußte, aber auch
keine abgeschlossen werden durfte , die den Staatsgesetzen zuwiderläuft .
Diese Zeiten haben wir glücklicher Weise schon seit einem halben Jahr¬
zehnt hinter uns , und es konnte sich bei uns nur noch fragen , ob zur
Prüfung der Erfordernisse der Ehe nach invdernem Recht eine beson¬
dere Kontrole erforderlich war . Dies konnte vor Jahren noch als
wünschenswerth erscheinen . Wir hatten nämlich selbst im vorigen
Jahrzehnt noch außer den Ehehindernissen des bürgerlichen Rechts
und außer den Erfordernissen zur Abschließung einer giftigen
Ehe kraft bürgerlichen Rechts besondere öffentlich rechtliche Er¬
fordernisse. Es mußte zum Beispiel bei uns die Zugehörigkeit zu
einer Gemeinde vorher konstatirt werden. Nachdem aber unsere Gesetz¬
gebung, und zwar schon vor Existenz des Deutschen Reichs diesen
Standpunkt verlassen hat , dürfte nun nicht mehr eine besondere Be¬
hörde für eine solche Prüfung bei uns nothwendig sein . Bei dem
Wegfall der öffentlich rechtlichen Erfordernisse eines EheabschlusseS und
der durch diesen Gesetzentwurf sehr vereinfachten Prüfung der privat¬
rechtlichen Erfordernisse der Eheund im Hinblick auf unser vollesZutrauen
zu unseren Standesbeamten liegt für uns die Nothwendigkeit

'einer
solchen , das Eheaufgebot genehmigenden Aufsichtsbehörde nicht vor, die
früher für uns eine Wohlthat war , jetzt aber eine Plage sein würde.
Wir wollen nicht die Enkel sein , denen der Zuruf gilt : „ Weh dir,
daß du ein Enkel bist" ; wir freuen uns , gute Enkel deutscher Bor -
sahren zu sein , und wollen daher auch in dieser Beziehung nicht anders
stehen als das übrige Deutschland ! (Beifall .)

Hierauf wurde der betreffendeAbsatz mit großer Majorität gestrichen .
^ Aus Lothringen , 21 . Jan . Schon vor zwei Jahren

hat das im Reichsland im Umlauf gewesene französische
Geld den Weg nach Frankreich genommen . Im Laufe des ver¬
gangenen Jahres schwanden nach und nach auch die größeren und
schließlich auch die kleineren Silbermünzen , so daß gegenwärtig ein
Franken- oder Fünf-Franken- Stück als eine wahre Selten¬
heit betrachtet wird. Wie es scheint, gehen mm auch die
Zehn- und Fünf- Centimes - Stücke über die Grenze. Wenig¬
stens wird es den Geschäftsleuten von Tag zu Tag schwie¬
riger, den für den Verkehr erforderlichen Bedarf an Klein¬
geld zu beschaffen. In ziemlicher Anzahl zirkuliren die
neuen Fünf- und Zehn-Pfennig - Stücke. Das Publikum
kommt jedoch im jetzigen Uebergangsstadium durch Ausgabe
derselben in nicht unbedeutenden Nachtheil, da es im kleinern
Geschäftsverkehr das , was seither einen Sou ( -- 4 Pfen¬
nig) kostete , wegen Mangels an kleiner Münze mit einem
Füns-Pfennig - Stück bezahlen muß. Es wäre daher im

.Interesse des Geschäftsverkehrs dringend zu wünschen , daß
in Bälde von den öffentlichen Kassen Ein- und Zwei -
Pfennig -Stücke in Umlauf gesetzt würden .

Badische Chronik .
s . Heidelberg , 21 . Jan . Gestern Abend hielt Hr . Pfarrer

RiekS , der Geistliche der hiesigen al .katholischen Gemeinde, im Volks¬
bildungs - Verein einen Vortrag über „ Land und Leute im Elsaß"

, wel¬
cher so stark besucht war , daß der Gartensaal der Harmonie die Zu -
Hörer nicht zu fassen vermochte, sondern noch einige anstoßende Räume
mit in Gebrauch gezogen werden mußten . Entsprechend der nur auf
Belehrung und Verbreitung positiver Kenntnisse , nicht aber auf Ver¬
folgung irgend welcher Parteizwecke, gerichteten Tendenz des Bildungs¬
vereins vermied der Vortrag das Eingehen auf die politischen Fragen ,
welche heute die Elsässer bewegen , um sich dafür mit den wichtigsten
geschichtlichen Daten , mit der Geographie , den volkswirthschaftlichen
Verhältnissen , sowie mit den Bolksgebräuchen des Elsasses zu beschäf¬
tigen . Mt wvhlbercchtigter Ausführlichkeit wurde von dem Hrn . Red >
ner der praktischen und segensreichen Art und Weise gedacht , in wel¬
cher die Stadt Mülhausen die sociale Arbeiter-Frage zu lösen unter -
nommen hat , indem dort eine förmliche Arbeiterstadt, ans kleinen , mit
Gärten versehenen Häuschen bestehend , gebaut und den Arbeitern die
Möglichkeit geboten wurde, durch Bezahlung geringer, den Betrag einer

gewöhnlichen Wohnungsmielhe nicht übersteigender Monatsraten nach
einer mäßigen Reihe von Jahren schuldenfreie Eigenthümer eines sol¬
chen kleinen Anwesens und ebcndamit konservative Staatsbürger zu
werden. Lebhafter Beifall am Schlüsse des Vortrags lohnte dem Hrn .
Redner , welcher» man für diese neue Bethätigung seines Interesses
für die Sache der Volksbildung warmen Dank weiß, wie derselbe über¬
haupt sich in der relativ kurzen Zeit seines Hierseins allgemeine An¬
erkennung seiner Persönlichkeit und seines Strebens zu »erschaffen ge¬
wußt hat. .

jft Mannheim , 22 . Jan . Gestern Nachmittag hatten wir zum
zweiten Male in dieser Woche ein äußerst heftiges Gewitter , oder
vielmehr einen förmlichen Gewitterstnrm , der mannigfaches Unheil an¬
richtete . Insbesondere riß er an einem stattlichen Neubau im östlichen
Theile der Stadt den eben fertig gewordenen Dachstuhl zusammen,wobei zwei Maurer und ein Handlanger derart verletzt wurden , daß
sie in das Krankenhaus gebracht werden mußten . Am alten Rhein.
Hafen wurde das Dach eines Lagerschuppens weggerissen, viele Schorn¬
steine stürzten ein, und die Gewalt des Sturmes war so groß , daß ein
vor einem Wirthshause stehender Wagen über ein Quadrat weit fort-
getrieben wurde . — „M ein Leopold " ist nun auch hier über die
Bretter gegangen, und zwar mit großem Erfolge ; es wurde durchweg
gut gespielt und wenn unsere Coupletsänger sich mit dem gesanglichen
Theil , der ganz außerhalb ihrer Sphäre liegt, sehr nothdürftig abfan¬
den, so zeigte sich dafür Frln . Nerbeck als sehr routinirte Coupletsän¬
gerin , die auch dem alten Schuster die Einlage des Kücken 'schen Thrä -
nenliedes abnahm, welche anderwärts gerade im Munde des Allen den
Haupteffekt des bürgerlichen Rührstücks bildet. Das Haus war bis auf
den letzten Platz besetzt und bewährte die Neuheit somit anch hier ihre
Anziehungskraft.

ss Petersthal , 19. Jan . Der seit zwei Jahren hier bestehende
Krieger verein , mit dem sich der frühere Beteranenverein ver¬
schmolzen hat , feierte letzten Sonntag die Erinnerung an die glorrei¬
chen Siegestage vor Belsort in einfacher , aber schöner Weise-
Schön in der Frühe verkündeten Böllersalven und Trommelschlag die
Feier und um 9 Uhr zog der Verein mit Musik und Fahnen in das
Gotteshaus , wo Hr . Pfarrer Mall nach der Predigt eine kurze
patriotische Ansprache hielt. Später versammelte man sich zur geselli¬
gen Unterhaltung im Gasthaus zum „ Bären " , an welcher viele Bür¬
ger und Frauen Theil nahmen , und Abends flackerte auf einem nahen
Berge ein großartiges Frendenfeuer und fand ein Fackelzug statt.

Die Bedeutung der Feier wurde aber durch Eingehung eines aller-
höchsten Telegramms von Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser , als
Antwort aus einen an Höchstdenselben gesendeten telegraphischen Gruß ,
und ein weiteres Telegramm von Sr . Exccllenz dem Hrn . Genera ^
von Werder erhöht und die Freude und der Jubel vermehrt. Dem
Verein wird dieser schöne Tag in steter Erinnerung bleiben.

— Freiburg , 21. Jan . Der nach 8 13 der Städteordnung zu
wühlende geschäftsleitende Vorstand der Stadtverordneten soll
nach Beschluß des hiesigen Gemeinderaths aus 5 Mitgliedern bestehen .
Bezüglich der in nächsten Tagen zur Auflegung kommenden Wähler-
listen hat der Gemeinderath beschlossen , solche als Beilage zum städti¬
schen Verküudigungsblatt im Druck erscheinen zu lassen , um auf diese
Weise den Interessenten es zu ermöglichen, sich, auch ohne persönlich
von den aufliegenden Listen Einsicht nehmen zu müssen, über ihre
Aufnahme in dieselben vergewissern zu können. Erfahrungsgemäß
wird von der Befugniß der Einsicht der Listen nur in seltenen Fällen
Gebrauch gemacht , sei es, daß man zu bequem oder durch Geschäfte
verhindert ist , oder die Sache vergißt ; man kann deßhalb die durch
die Veröffentlichung der Listen geschaffene Erleichterung nur als zweck¬
mäßig anerkennen.

8 Freiburg , 23 . Jan . Verflossenen Montag gab die hiesige
Liedertafel im Siadttheater ihr zweites großes Winterkonzert unter
Mitwirkung von Frau Stieber - Barn (unserer ersten dramati¬
schen Sängerin ) , des Hrn . v. Reiche nberg , ersten Bassisten deS

großh . Hoftheaters in Mannheim , des Hrn . C. Raisser (Mit -
glieds der Liedertafel), sowie des durch Künstler und Dilettanten bsdeu-
tend verstärktenTheaterorchesters . Das Programm bot in der erstn ^
Abtheilung : 1 ) blacts Imperator für Männerchor und Orchester von
Franz Lachner . 2) Arie der Rezia aus Weber's „ Oberon " (Frau
Stieber -Barn ) , 3) Orchester-Vorspiel zum 5. Akte aus „ Manfred "
von Rcinccke , und 4) Baßarie aus der Litolfsischen Oper „ Die Braut
von Khnast" (Hr . v . Reichenberg) . Tie zweite Abtheilung brachte uns
das hier noch nie gehörte, interessante Werk Gade's, „Die Kreuzfahrer ".
— Die Aufführung war eine ganz vorzügliche und lohnte das sehr
zahlreiche Publikum die mitwirkenden Solisten sowohl, als die trefflich
einstndirten Chöre durch reichlichen Applaus . — Hr . Musikdirektor '
Isenmann , der das Ganze mit großer Umsicht und fein künstle¬
rischem Verständnis leitete , wurde durch mehrfaches Hervorrufen und
durch Ueberreichung von Lorbeerkränzen sehr geehrt.

VomBodeusee , 29. Jan . Dem Vernehmen nach war
bei der am 12. d. M . in München stattgehabten Versammlung süd -
deutscherGlasfabrikanteu daS Großherzogthum Baden durch
den Chef des Hanfes Jos . Faller u . Comp,, Hrn . Leopold Faller
von Stockach , persönlich vertreten . Die dortigen Berathungen hatten
in erster Reihe den dermaligen Stand der Glaspreise , bezhw . deren
Reduküon in die Markwährung , zum Gegenstand. Außerdem beschloß
die Versammlung , eine Deputation von vier Mitgliedern an der am
25. v. M . im „ Hotel de Rome" zu Berlin eröffncten Konferenz
norddeutscher Glasfabrikanten theilnehmen zu lassen .
Die letztere , welche mehrere Tage in Anspruch nahm , bezog sich in¬
sonderheit auf ein neues , von einem franz . Techniker , Hrn . de la
Bastie , erfundenes Verfahren der GlasfLrbung . Durch eine
eigenthümlicheProzedur ist es nämlich demselben gelungen, die bisherige
Widerstandsfähigkeit des Tafelglases um 25 bis 30 Proz . zu erhöhen.
Die Versammlung nahm die desfallsigen Versuche sehr beifällig aufl
sie schien jedoch nicht geneigt, vorerst den Erfinder um Ueberlassung sei¬
nes bezüglichen Geheimnisses anzugehen , La dessen Anforderung eine
in der That exorbitante Höhe erreicht haben soll — und dies um so
weniger, als ein deutscher Ingenieur , Hr . Pieper aus Berlin , sich
zur Mittheilnng eines Verfahrens bereit erklärte , wodurch die Härte
und Widerstandskraft des Glases ganz erheblich vermehrt werden könnte.
Die Konferenz acceptirte nunmehr dessen Anerbieten und bewilligte
dem Erfinder eine Gratifikation von 25,000 Thlrn . Es unterliegt
wohl keinem Zweifel , daß hiedurch namentlich die Spiegelglas -Manu -
faktur einem wesentlichen Fortschritt entgegen sehen wird . — Wie
verlautet , soll ein Cyklus klassischer Konzerte in Konstanz am
22. d. Ms . durch zwei Virtuosen von europäischem Rufe , durch die
HH. Professor Bernhard Koßmanu aus Moskau und Martin Wal -
lenstein , großh. Hess. Kammervirtuosen aus Frankfurt a . M , mit
gefälliger Unterstützung von Frln . Lina Allardt , eröffnet werden.
Die Aufführung selbst findet im neuen Saale des Insel -Hotels zu
Konstanz statt, und das blose Lesen des Programms genügt , tim eine
Reihe gewählter Genüsse in Aussicht zu stellen . — Bor wenigen Ta -
gen ist die Bierbrauerei des Hrn . Karl Schönenberger in Steiß ,
lingen nebst dem dazu gehörigen Inventar und Liegeuschaftsärar im
Belauf von über 100 Morgen zum Preise von 74,000 fl. in den Be¬
sitz des Hrn . Huber von Reichenau übergegangen.

Vermischte Nachrichte«.
— »Bahnpolizei - Reglement und Signalordnung

für die Eisenbahnen Deutschlands . Vom 4 . Jan . 1875 .»
Hiervon sind korrekte und sehr lesbare Ausgaben im Verlag der Kön.
Geheimen Oberhofbuchdruckerei(R . v. Decker ) erschienen. Bahnpolizei -
Reglement mit Abbildung des Normalprofils des lichten Raumes rc
n kl . 8»

, geheftet Preis 25 Pf . Dasselbe tritt mit dem 1 . April 1875
in Kraft . Signalordnung nebst Abbildungen in kl. 4 ". geheftet Preis20 Pf . Dieselbe tritt ebenfalls mit dem 1 . April 1875 in Kraft .

** Karlsruhe , 22 . Jan . Ueber die Frequenz und die unmittelbaren Stationseinnahmen der Badischen Bahnenvom Monat November 1874 liegen uns folgende Notizen vor :

Fr e q u e n z. Einnahmen
^ » Personen : 1». Güter : aus Personen - , aus

Einfache Hin - und zurück Thiere Versandt Empfang
Gepäck- ü . Equi¬
pagentransport Thieretransprt . Gütertransport

Stückzahl Stückzahl Stückzahl Zollztnr . Zollztnr . fl- kr. fl- kr. fl- kr.Monat November 1874 . 342,556 247,146 72,104 2,999,706 3,617,238 398,432 47 24,960 06 1,693,974 04
„ 1873 . 345,752 245,651 47,494 3,290,167 3,638,765 374,278 15 17,594 14 1,582,504 48

Jan . bis incl . Novbr . 1874 4,297,432 2,958,790 580,214 33,976,849 39,312,511 5,654,518 16 225,357 38 16,353,030 33
„ .. ,, ,, 1873 4,163,533 2,752,621 434,873 32,036,472 36,977,129 5,268,776 34 200,081 43 15,044,036 37

Die Bahnlänge betrug im November 1874 — 1107,97 Kilometer ; im Januar bis November 1874 — 1102,62 Kilometer,dto. im November 1873 — 1089,16 ,. im Januar bis November 1873 — 1002,99

Handel und Verkehr .
Neuester Frankfurter Kurszettel im Hauptblatt

Uft Seite .
Handelsberichte .

Berlin , 22. Jan . Schlußbericht. Weizen Per Januar —
er April -Mai 184 .o0. Roggen Per Januar 155.50 , per April -Mai
48 .—. Rüböl Per Januar 54.50 , per April -Mai 55.50. Spiritus

per Januar 55 .—, Per April -Mai 57 .—. Hafer per Januar — .—,
per April -Mai 171 .50.

Breslau , 21 . Jan . Getreidemarkt . Spiritus Pr . IM
Liier IM »/, pr . Jan . Mk. 53,90 , Pr . April -Mai 55,10 , Juni -Juli
— Weizen Pr. April -Mai 180,M . Roggen Pr. Januar 157,50,
pr . April -Mai 148, — , Pr . Mai -Juni —. Rüböl Pr . Januar 53, —,
pr . April -Mai 54,— , Per Mai -Juni 55,— Zink fest.

Köln , 22 . Jan . (Schlußbericht.) Weizen fester , effekt. hiesiger 20.30,
effektiv fremder 20.— , Per März 19.35, per Mai 18.90. Roggen
fester , eff. fremder 17.75 , per März 15.20 , per Mai 14.90 . Hafer
höher , effekt. 20 .—, Per März 18.40 , per Mai 18 .1V . Rüböl effektiv
30,20 , Per Mai 31 .50, Per Oktbr . —.—.

Hamburg , 22 . Jan . Schlußbericht. Weizen matt , per Januar -
Februar 187 G -, per April -Mai 186. — G ., Per Mai -Juni 187.— G.
Roggen matt , per Januar -Februar 156 G -, Per April -Mai 148 G„
per Mai -Juni 147 ' /^ G.

Mainz , 22 . Jan . Weizen ruhig , per März 19.78 , per Mai 19L5 .
Roaaen unver ., Per März 16.5 , per Mai 15.80 . Hafer unver . , Per
März 18.95 , Per Mai 18.60. Rüböl behauptet , Per Mai 30.70 , per
Oktober 31.80.

6 .4 . Paris , 21 . Jan . Die Eröffnung der konstitutionellen De¬

batten in Versailles versetzt die Börse in eine fieberhafte Stimmung .
Die Kursschwankungen sind nicht übertrieben bedeutend , aber so un¬
endlich häufig , daß das Geschäft dadurch jeden festen Boden verliert .
Der Kampf bewegt sich namentlich um den Parikurs für die 5prozcnt .
Rente , der aber heute den Haussiers definitiv aus den Handelt zu ent¬
schlüpfen schien. Man notirte 99 .85 und zuletzt 99 .95 , wobei nicht
vergessen werden darf , daß Ende des Monats ein Coupon von 1 Fr .
25 Ct. detachirt wird. Für türkische Werthe hat sich die Stimmung
beruhigt ; die 5Prozentige erreichte wieder 41 .30 . und die Banqne otto-
manc 658 . Sehr gesucht war der nun ganz in das Erlanger '

sche Fahr -
Wasser gerathene Credit mobilier : 410 mit wiederum 20 Fr . Häufle ;
man erzählte unter anderen Wunderdingen , daß ein Ausgleich mit der
Immobilere erzielt sei , in Folge dessen die schwebenden Prozesse ein¬
gestellt würden , daß Baron Haußmann das Präsidium der Gesellschaft
an den vielgenannten Hrn . Philippard abtreten solle u. s. w. Jmmo -
biliäre stieg auf Grund derselben Gerüchte von 46 auf 60. 3prozen-
tige Rente 61 .85, Italiener 66 .20 , spanische Exterieurs sehr fest,
22 Banque de Paris 1135, österr. Bodenkredit 551 , Staatsbahn
658, Lombarden 287.

f- Paris , 22 . Jan . Rüböl Per Januar 75 .— , per März -April
76. - , per Mai -August 77 .—. Mehl , 8 Mk ., per Januar 53L0 , Per
März -April 53L0 , Per Mai -Augnst 55 .—. Weizen per Januar 25 .25,
per März -April 25 .— , Per Mai -Augnst 26 .—. Roggen per Januar
19.50, per März - April 19.50 . Spiritus per Jan . 52.50 . Zucker 53 .50.

Amsterdam , 22. Jan . Weizen loco geschästsloS , per März 263,
per Mai 267 , per Novbr . 277 . Roggen loco unveränd -. , per März
187 ' /z , per Mai 183, per Juli —,per Okt. 186 >', . Rüböl loco 32 ^ ,
per Frühjahr 33 . per Herbst 34 ' /i . Raps loco — , Per Frühjahr
350 , per Herbst 361 .

Antwerpen , 21. Jan . (Franks . Ztg .) Petroleum unver „ raff,
disp. 25 '/, , per Januar 25 - , per Febr . 25 ' /?, per März 25 '/, ,

per April 25 '/, , per Scpt . 29— Häute 16,655 B . verkauft. SchmalzWilcox loco 41 . segelnd 38 ''/, , Abladung Januar 38 Brief . Rüben¬
zucker 55 '/- - Speck wenig weichend , long 120 - 122, short 130—132.Aloster Hopsen 180 Brief .

/ London . 21 . Jan . fCity - Bericht .» D i s k o n t m a r k t :Das offizielle Minimum bleibt bei 4 Proz . Der offene Markt ist still-Fondsbörse unthätig . Consols verloren Proz .
London , 22. Jan . Der Getreidemarkt schloß schleppend aber

10061 ^ Q
* Zufuhren : Weizen 28,810 , Gerste 26,150 , Hafer

Liverpool , 22 . Jan . Baumwo llenmarkt . Umsatz : 15,000Ballen , davon aus Spekulation und Export 3000 Ballen .
f- Rio de Janeiro , 2l . Jan . Wechsel auf London 26 -ff ,26 '/, . Wechsel auf Paris 360. Kafe ungleich , govd first 5000 bis5800 R . Tägliche Dnrchschnittszufuhren in Santos 3500 Sack. Ver¬

schiffungen von Santos : nach Nordamerika 5000 Sack, nach dem Kanalund Nordeuropa 21,000 Sack, nach dem Miltelmeer 3500 Sack. Vor -
rath von Kafe in Rio 245,000 Sack, in Santos 52 000 Sack.

Wittcrungsbcobachtnng «n
drr cnrtesrolügilchru Station Karlsruhe.
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Verantwortlicher Redakteur Paul Kretzschmar in Karlsruhe .
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